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Sierteljährl. Abonnementsé
Preis für Halle und unſere

unmittelbaren Abnehmer
20 Silbergroſchen.
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Jn der Expedition des Couriers. (Redakteur C. G. Schwetſchke.

Halle, Freitag den 22. Januar
Hierzu eine Beilage.)
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Deutſchland.
Die mit der Univerſität Halle verbundene Klinik

hat gegen einen Zuſchuß von jährlich 500 Thlr. wel
chen ſie aus der Kommunal Armen Kaſſe empfangt,
die Verpflichtung ubernommen, die ihr von der Ar-
men Direktion zugewieſenen Kranken unentgeltlich zu
heilen. Dieſes Jnſtitut gewinnt immer mehr Zutrauen
bei den Einwohnern. Vom 1. Mai 1834 bis dahin
1835 wurden in daſſelbe überhaupt 4509 Kranke ge
bracht wovon nur 199 ſtarben.

Unter der Obhut und Aufſicht des Frauen Vereins
in Halle ſind im verwichenen Jahre durchſchnittlich
121 verwaiſete Kinder beiderlei Geſchlechts verpflegt
worden. Fuür ſämmtliche Kinder hatte die Armen-
Kaſſe im Jahre 1835 an ihre Verpfleger nur 2105
Thlr. zu zahlen und der im Etat zur Bekleidung aus-
geworfene Zuſchuß von 195 Thlr. war nicht erforder-
kich, da das Bedurfniß groößtentheils durch milde Bei-
träge gedeckt wurde. Der geſammte Armen Kaſſen
Etat zu Halle umfaßte im verfloſſenen Jahre die Sum-
me von 16,423 Thlr. welche durch eine Kommunal
Steuer aufgebracht worden iſt.

Die Stadt Eisleben hat auf ihre Schulden im
verfloſſenen Jahre 900 Thlr. abgezahlt und einige
früher mit 5 und reſp. 43 pCt. verzinslich geweſene
Kapitalien auf 4 pCt. herabgeſetzt, dabei ihr Armen-
haus mit einem Koſten- Aufwande von 600 Thlr. in
völlig guten Zuſtand geſetzt, auch das mit etwa 2700
Thlr. neu erbaute Krankenhaus in ſo weit vollendet,
daß die Aufnahme von Kranken erfolgen kann.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 18. Jan. Die Biſchöfe und Geiſt

lichen der Episkopal Kirche (der biſchöflichen oder
Staats Kirche) in Schottland haben eine Adreſſe an
ihre Bruder in Jrland erlaſſen, womit ſie die trau
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rige Lage derſelben bedauern, ihre Ausdauer in den
ſie treffenden Verfolgungen und Leiden rühmen, ihnen
Muth einſprechen und ſie benachrichtigen, daß alle bi
ſchöfliche Kongregationen in Schottland ſich, ſo viel
es ihre Mittel erlaubten, beeilen würden, zur Linde
rung des Elendes der irländiſchen proteſtantiſchen
Geiſtlichkeit beizutragen und dem Primas von Jrland
den Ertrag der zu veranſtalteten Kollekten zu über-
ſenden.

Die heutige Times ſagt: Die Sachen ſind jetzt
in Jrland ſo weit gediehen, daß von Seiten der
höchſten Gewalt eine förmliche unverzugliche Entſchei-
dung über die einfache Frage bekannt gemacht werden
muß, ob die Magiſtrats- Perſonen verpflichtet ſind,
die an das Geſetz ſich haltenden Unterthanen des Kö-
nigs oder die dem Geſetze abſichtlich, ſyſtematiſch und
mit bewaffneter Gewalt ſich widerſetzenden Feinde des
Königs zu ſchützen, und ob eine militairiſche Exeku-
tion, wie die zu Rathcormac, ferner von O'Connell
als ein Mord bezeichnet werden darf. Leider ſtehen
die Vorfälle von Rathcormac jetzt nicht mehr allein
da; in der Nähe von Cork wurde am 8. d. von Sei-
ten eines proteſtantiſchen Geiſtlichen, Herrn Beres-
ford, wieder ein Verſuch gemacht, ſeinen Zehnten auf
geſetzlichem Wege einzutreiben. Seine Exekutoren
wurden von dem Geſindel angegriffen und verfolgt.
Einer derſelben wurde zu Boden geworfen und feuerte,
um ſein Leben zu retten, in dieſer Lage ein Piſtol auf
ſeine Verfolger ab, von denen einer der Anſtifter des
Tumults, von dem Schuß getroffen, todt hinſtürzte.
Nun fiel der ganze Haufen über den Exekutor her und
tödtete ihn. Dies iſt die Geſchichte eines zweiten Zehn
tenFeldzuges.

Spanien.Bekanntlich hatte die Madrider HofZei-
tung vor einiger Zeit verfichert, die Offüziere der

Durch die K. Poſt Anſtalten
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britiſchen Hülfs Legion hätten freiwillig auf zwei
Drittel ihres Soldes während des nächſten Viertel
jahres verzichtet hiermit ſteht folgender Brief, den
ein deutſcher Offizier dieſer Legion an einen ſeiner
Freunde in London geſchrieben hat, in einigem Wider-
ſpruch: „IJch ergreife die Gelegenheit ſo lautet
derſelbe, die ſich mir darbietet, um Jhnen ein paar
Zeilen zukommen zu laſſen. An Neuigkeiten fehlt es
nicht, aber Guünſtiges habe ich Jhnen wenig zu mel
den. Der General Evans hat ſämmtliche Offiziere
der Legion zuſammenberufen, um ihnen die traurige
Lage zu ſchildern, in welcher ſich Spanien befinde.
Er ſchloß endlich mit dem Vorſchlage, daß wir dem
Beiſpiele der Spanier folgen und gleich unſerem Ge-
neral, in einen Abzug von zwei Drittheilen unſeres
Soldes willigen möchten. Dieſer ſogenannte Vor-
ſchlag war aber in der That nichts Anderes als ein
Befehl, denn man ſchritt nicht einmal zur Abſtimmung
daruber. Man verſprach uns, daß dieſe Maßregel
nur drei Monate dauern ſolle, und daß man uns nach
dem Ende des Feldzuges das Rückſtändige nachzahlen
werde. Aber ich kenne dieſe Bettler zu gut, um ibren
Verſprechungen zu trauen. Sie haben mich in Por-
tugal ſchon einmal betrogen. Schade, daß in dem
Augenblick nicht ein Maler da war, um die Geſichter
zu malen, die wir dabei machten. Mehrere unter uns
verlangten ihren Abſchied, und alle deutſche, franzo
ſiſche und polniſche Offiziere erklärten, daß ſie den
Dienſt verlaſſen wollten, weil die Behandlung, die
wir erfahren zu demüthigend ſei. Von unſern Leu-
ten deſertiren täglich welche, um ſich den Reihen des
Don Karlos anzuſchließen. Auf dem Marſch von
Bilbao nach Santander haben wir allein 600 verlo-
ren, die ſich betrunken ſtellten, um einen Vorwand
zum Zuruückbleiben zu haben.

Vermiſchtes.
Die Breslauer Zeitung vom 16. Jan.

theilt aus Berlin, d. 14. d. M. über das ungluück-
liche Ereigniß, welches den zweiten Schlitten in dem
Gefolge Sr. K. H. des Prinzen Karl betroffen hat,
das Nähere mit. Jn Tilſit, wohin die Reiſenden in
56 Stunden den Weg zurückgelegt hatten, wurden
die Wagen auf Schlittenlaääufen befeſtiget dann gegen
3 Uhr Nachmittags die Reiſe fortgeſetzt, und um halb
5 Uhr Tauroggen erreicht. Nun ward ruſſiſche An
ſpannung genommen, von 8 und von 7 Pferden, ſo

daß 4 Pferde mit einem Poſtillon an der Deichſel
gingen, die anderen Pferde mit dem zweiten Poſtillon
voran. Anderthalb Meilen hinter Touroggen, auf
der Höhe des Flußthales von Schunié angekommen,
ſah ein Reiſender im dritten Schlitten trotz des äußerſt
dicken Nebels den vorderen zweiten Schlitten vor ſich
plötzlich verſinken. Die Poſtillone deſſelben hatten
bei der truüben Witterung den jahen Abgrund nicht zei
tig genug wahrgenommen, und vermochten nunmehr
nicht, die ſchnelle Fahrt des Schlittens aufzuhalten;
daher ſchoß derſelbe die glatte Schneebahn hinab und
ſtieß heftig an das Brückengeländer, Es zerbrach,
ſo wie gleichzeitig die Deichſel; dadurch wurden die
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4 Vorder- und 2 Hinter Pferde frei, die 2 anderen
Pferde an den Schlittenbäumen waren nicht im
Stande, die Laſt zu halten, und wurden auf der
Mitte der Brucke durch die Schwere des Schlittens
mit in den 40 Fuß tiefen Abgrund geriſſen. Der
dritte, zunächſt folgende Schlitten konnte kaum vor

dem Abgrunde angehalten werden. Die Reiſenden
ſprangen ſofort beraus und bemerkten, daß das Ge
läänder mit dem Schlitten hinuntergeſtörzt war. Sie
arbeiteten fich ſogleich durch den Schnee bis zu den
Verunglückten durch, von denen bei der Tiefe des
Schnees nichts zu ſehen war. Auch aus dem vorderen
Schlitten eilte Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl her
bei und legte in Perſon Hand an, um den Schlitten
umzukehren dies war aber nicht möglich man riß
daher das Seitenleder ab, um zu dem Jnnern zu ge
langen. Herr Dr. Grimm, der zunächſt lag, wurde
zuerſt hervorgezogen, und erholte ſich aus einer tiefen
Ohnmacht. Nun erſt konnte man den Grafen Schlip-
penbach hervorziehen, aber nur mit großer Mube,

z denn ſein Kopf war in dem Magazin eingeklemmt,
was ſeinen ſchnellen Tod zur Folge gehabt hatte.
Der Bediente war aus dem Bock gefallen und lag
neben dem Wagen. Seine Königl. Hoheit half ſelbſt
mit den entſeelten Adjutanten auf die Brücke und dann
auf die Höhe tragen, auf welcher ein Haus ſtand.

Hier erholte ſich Dr. Grimm ſo weit daß er wieder
holt dem Grafen die Adern öffnete allein es floß kein
Blut. Auch als ein Arzt aus Tauroggen angekom-
men war, blieben alle Verſuche vergeblich. Hurch
das Ungluck tief erſchuüttert, gab S. K. H. die Wei-
terreiſe nach St. Petersburg auf und kehrte am Mor-
gen des 10. Januar nach Tauroggen zurück, wohin
die Leiche auf einem beſondern Schlitten gebracht
wurde. Jn Tilſit traf der Prinz um 12 Uhr Mittags
ein, und um 3 Uhr begleitete Se K. H. unter dem
Geläute aller Glocken mit einer Eskadron des K. er-
ſten Dragoner Regiments die Leiche bis zu ihrer Bei-
ſetzung in einer freundlichen Kapelle. Ganz VTilſit
nahm in tiefſter Rührung den innigſten Antheil an den
ſchmerzlichen Gefühlen des erhabenen KönigsSohnes.

Man ſchreibt aus Zweibrücken, d. 12. Jan.
Die vergangene Nacht war fur die Bewohner Zwei-

brückens eine Nacht des Schreckens. Das am Mon-
tage eingetretene Thauwetter ließ, bei dem ſtarken Eis
und gefrornen Boden, ſchon am Abend auf ein nicht
unbedeutendes Austreten der Bäche ſchließen. Nach
10 Uhr ſtellte ſich das Waſſer in einer ſolchen Maſſe
in den Straßen, datz die Bewohner in der Unterſtadt
kaum mehr an ein nothdürftiges Aufraäumen der Woh
nungen, Kramlaäden, Waaren Lager und Magazine

denken konnten. Gleich nach Mitternacht war der
Waſſerſtand in den Hauptſtraßen mehrere Fuß hoch.
Nun trat die furchtbarſte Strömung von dem Schwarz-

bach über den Markt und durch die an dieſen Bach
ſtoßenden Häuſer ein, die das Waſſer in den Straßen
uüber fünf Fuß hoch ſchwellte. Das Jammerge-
ſchrei aus den niederen Wohnungen, das Geſtoöhne

und Gebruülle der dem Tode nahen Menſchen und
Thiere, das Brauſen der Strömung, die nur mit dem



Getöſe der Wellen bei der Ankunft eines Dampfſchif-
fes zu vergleichen war und endlich die Hülfs-Signale
von dem Thurme der Alexanders- Kirche, erſchütterte
die Gemüther bis zur Verzweiflung, da Niemand dem
Andern weder Hülfe noch Rettung bringen konnte.
Endlich brach der Morgen an. Der Hülferuf vom
Thurme oder eigener Antrieb, hatte Menſchenfreun-
de geweckt, die, die Gefahr nicht kennend, retten
wollten, wo es galt. Ehre ihrem Entſchluß, beſon-
ders mehreren wackeren Burgern, Unteroffizieren und
Gemeinen des Sten Chevauxlegers Regiments und
einem ihrer würdigen Oberen. Man ſah alle möögli-
chen Arten Fahrzeuge, die in der Eile herbeigebracht
oder gefertigt worden waren, und dieſe Eile war ge
rade die Urſache, warum den zur Rettung Anderer
Herbeigeeilten oft eigene Rettung nöthig wurde. Zu
erſt erſchienen zwei muthige Soldaten auf einem Bret-
terfloß. Sie erreichten die Pfarrgaſſe, wo ſie der

Strom ergriff, von ihrem Floß riß, und an eine Gar
tenmauer ſchleuderte, die beide auch in Schutz nahm.
Bald darauf ſah man mehrere dergleichen Flöße, die
alle muthig bis an die ſtrudelähnliche Gaſſe ſteuerten,
wo ſie, ſtatt zu retten, nur mit großer Mühe und ſel
tener Anſtrengung einiger recht wackeren Männer vor
dem Untergange bewahrt werden konnten. Noch läßt
ſich die Kataſtrophe nicht ganz überſehen, weshalb
auch noch keine näheren Angaben uber den Verluſt der
Einwohner gemacht werden können.

Bei dem Brande zu NewYork ſind auch
20,000 Kiſten Thee, 12,000 Säcke Kaffee, 300 Faß
Zucker, 40,000 Gallonen Del zu Grunde gegangen.
Als ein neuer Beweis von dem wunderbaren Glück des
Hauſes Rothſchild wird der Umſtand angeführt, daß
ein dieſer Firma gehöriges Magazin mit Queckſilber
fur 60,000 Pf. Sterl. an Werth unverſehrt geblieben
iſt, wahrend die Hauſer ringsumher in Aſche gelegt
wurden. Das Vertrauen, welches in den erſten Ta
gen nach dem großen Brande etwas erſchüttert war,
fängt an, nach und nach wieder zurückzukehren, und
man zweifelt nicht mehr, daß den betheiligten Kauf
leuten, wo nicht ganz, ſo doch theilweiſe, aus dem
National Schatz aufgeholfen werden und daß das
Unglück weiter keine ſchlimme Folgen haben wird, als
die momentane Unterbrechung der Geſchäfte.

Man ſchreibt aus Hamburg, d. 17. Jan.
Die Elbe iſt fortwährend voller Treibeis, daher die
Schifffahrt noch nicht wieder hergeſtellt, auch die
Fahrt nach Harburg iſt gleichfalls noch ſehr gefährlich,
indem das Treibeis bei der ſo oft veranderlichen Wit-
terung eher ſtarker als murber wird ein Beweis da-
von iſt, daß dieſen Morgen einer der größten von
Moorburg kommenden beladenen Milch Ever, worin
ſich auch noch über 40 Perſonen befanden, am Ende
des Köhlbrand beim ſogenannten Dollenort
Altona gegenuber, vom Eiſe durchſtochen ward und
unter den Füßen der Mannſchaft wegſank, ohne daß

auch nur das Geringſte daraus geborgen worden iſt,
jedoch ſind die Leute, nach ſchweren Anſtrengungen,
gerettet, bis auf Einen, der kaum 20 Schritte vor

a

den Augen ſeines geretteten Vaters, unter dem klag
lichſten Hülfegeſchrei, von einer Eisſcholle unterge-
taucht wurde und ertrank.

c

Kunſt-Nachricht.
Da morgen, als den 23. d. M., das Erſte Abon-

nementConzert des Hrn. Muſik Dir. Schmidt
ſtattfindet (woruüber morgen das Nähere), ſo wird heute
die Uebung des Orcheſtervereins abgehalten werden.

Der Vorſtand.
e eeeeeeeeee rer

Bekanntmachungen.
Holz verkauf.

Donnerstag, den 28. d. M., fruh 10 Uhr, ſollen
auf dem Schlage im hieſigen Königl. Bergholze eine
Quantität Eichen auf dem Stamme verſieigert, und
die Bedingungen im Termine bekannt gemacht werden.

Petersberg, den 20. Januar 1836.
Der Oberfoörſter

Fromme.
Geſichtsmasken empfiehlt in beſter Auswahl

Ferd. Schliack.
Es wird in einem Gaſthofe, wobei auch Oekonomie,

eine Wirthſchafterin ſofort gleich geſucht. Nähe-
res ertheilt der Oekonom Röſeler auf dem Stein-
weg No. 1704. in Halle.

Ein junger Menſch, weicher mit guten Zeugniſſen
verſehen iſt, wünſcht als Reitknecht oder Bedienter ein
Unterkommen. Wo erfährt man No. 500. auf dem
Alten Markt.
J 2

Kapitalien auf ländliche Grundſtücke ſind ſofort
auszuleihen 3 mal 2000 Thlr. 2 mal 1500 Thlr.
600 Thlr. 800, 450, 200 Thlr. und zu Oſtern
dieſes Jahres 10,000 Thlr. weiſet nach

H. Ernsthal in Halle.
Zu kaufen wird geſucht in der Nöhe von Halle

ein ſeparirtes Landgut gegen baare Zahlung, den Werth
nicht über 6000 Thlr., ein kleines dergleichen nicht über
17 bis 1800 Thlr. Näheres bei

H. Ernsthal in Halke. J
Conzert- Anzeige.

Wir beehren uns, einem Hochgeehrten Publikum
ergebenſt anzuzeigen daß wir, bei unſerer Ruckreiſe
von St. Petersburg nach Magdeburg, Freitag den
22. Januar eine muſikaliſche Nachmittags Unter
haltung von 2 bis 6 Uhr auf der Violine mit Beglei
tung der Harfe, im Wintergarten des Herrn Stadtrath
Schmidt geben werden, wozu dir Freunde der Kunſt
ergebenſt einladen.

Fr. Großmann nebſt Gattin.
Eine geſchickte reinliche Köchin und ein Hausmad-

chen, beide mit guten Zeugniſſen verſehen und von außer-
halb, finden zu Oſtern einen Dienſt in Halle, große
Ulrichſtraße No. 76., eine Treppe hoch.

c. S
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400 Thlr. werden verlangt
zur Hypothek auf ein ländliches Grundſtuck, innerhalb
der erſten Hälfte des Werths deſſelben hierauf Achten
de belieben dies ſchriftlich oder mundlich anzuzeigen,
kleine Ulrichsſtraße No. 1006. bei Herrn Tiſchlermei-
ſter Klinge.

Auch ſtehen bei mir neuz und alte Drehrollen zu ver-
kaufen, ſo wie alle Sorten Sarge billig bei mir zu ha
ben ſind.

Haſenfelle kauft der Hutmacher
Jeremias Pfahl,

Schmeerſtraße No. 480,
h n Letzten Freitag Abend iſt auf der Chauſſee vom

Steinthor bis Brehna ein Fäaßchen Mohnöl von
einem Wagen verloren worden der ehrliche Finder mel-
de ſich in der großen Sreinſtraße No. 86. im Laden,
gegen eine Belohnung von 3 Thlrn.

Ein Burſche kann in die Lehre treten bei dem n Bar-

bier Wieſel zu Halle, am Markt No. 800.
Auf dem Vorwerke Langenbogen ſind mehrere

Stücke fettes Rindvieh, und auf dem Amte Brach
wis etliche fette Schweine zu verkaufen.

Verkauf einer Materialhandlung.
Ein Material Geſchäft in einer der lebhafteſten

Gegend hieſiger Stadt, ſoll mit den vorhandenen Vor
räthen und Utenſtlien, von welchem letztern die mehrſten
zum Pacht Lokal gehören, und wozu nur ein geringes
Kapital erforderlich iſt, an einen ſoliden Mann käuf-
lich abgetreten, und kann ſogleich oder zu Oſtern uber
nommen werden. Hierauf Reflektirende belieben ihre
Anfragen gefälligſt unter der Adreſſe C. H. in der Expe-
dition dieſes Blattes abzugeben oder portofrei einzu
ſenden.

Halle, den 21. Januar 18356.

Gaſthof- Verkauf.
Es iſt in einer Anhalt Deſſau'ſchen Stadt, worin
nen viel Tuchfabrikation betrieben wird und ſonſtige
gute Nahrung hat, ein Gaſthof wozu auch 12 Schfl.Vnsſaet gutes Feld gehörig, zu verkaufen. Am Gaſt-

hofe befindet ſich eine neu uberbauete Kegelbahn zum Hei-
zen, hinlängliche Stallung und ein ſchöner Garten,alles im beſten Stande. Kaufluſtige melden ſich gefäl

ligſt in Bitterfeld bei dem Schneidermſtr. Elias.

Auctions- Anzeige.
Dienstag, als den 26. d. M., ſoll im Hauſe des

Herrn Kaufmanns Seehaus am Markte, der Nach-
laß von dem verſtorbenen Kaufmann Simon, beſte-
hend in neuen Meubeln, Betten Küchen und Haus-geräthe, wie auch einige 80 Loth 'Silber, in Loöffeln be

ſtehend, meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver-
auctionirt werden.

Eisleben, den 19. Januar 1836.
Die Simonſchen Erben.

Pfannkuchen
täglich zweimal friſch, von bekannter Guüte, mit ver
ſchiedenen Sorten eingemachter Fruchte gefullt, fur den
Preis von 8 Pfennig, 2 Stück 13 Sgr. empfiehltTheodor Saalwächter.

Da ſich fälſchlich das Gerucht verbreitet hat, daß
ſämmtliche in der oberen Etage meines Hauſes befind
liche Oefen rauchen ſo fühle ich mich dadurch veranlaßt,
hiermit bekannt zu machen, daß dies nur an einem neu
angelegten Ofen der Fall war dem Uebel iſt jedoch
nun völlig abgeholfen, deshalb kann ich das Logis als
ein gut eingerichtetes, bequemes und durch ſeine Lage
ausgezeichnetes empfehlen, daſſelbe kann zu Oſtern d. J.
bezogen werden.

Neumarkt, Geiſtſtraße No. 1127.
Theodor Saalwaächter.

Bei dem Anſpänner Friedrich Bolze in Mül-
lerdorf kann zu Oſtern eine Dreſcher-Familie, welche
uber ihren fruühern Lebenswandel durch gunſtige Zeug-
niſſe genügend ſich ausweiſen kann, Aufnahme finden.

Getreidepreiſe.
Nach Berliner Scheffel und Preuß, Gelde.

Halle, den 21. Januar.
Weizen l thl. 6 ſgr. 3 pf. bis 1 thl. 10 ſar. pt.
Roggen 27 6 2 2098 9Gerſte e 22 e 6 23 9Hafer 17 6 e 18

Magdeburg, d. 19, Januar. (Nach Wispeln.)
Weizen 27 283 thl. Gerſte 203 214thl.Roggen 224 23 Hafer 154 16

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 19. Januar 50 Zoll unter 0.

Fremden-Liſte-
Angekommene Fremde vom 20. bis 21. Januar.

Jm Kronprinzen: Hr. Graf v. Winzingerode a.
Bodenſtein, Hr. Kaufm. Eichhorſt a. Bremen.

Die Hrrn. Kaufl. Oppenheimer, Samſon u.
Susman a. Hamburg.

Goldnen Ring: Hr. Buchhdlr. Wild a. Naumburg.
Hr. Kaufm. Döbes a. Breslau. Hr. Kaufm.

Bentz a. Grimma Hr. Fabr. Scheuke a. Jeß-
nitz. Hr. Gutsbeſ. Steyer a. Blankenau,

Goldnen Löwen: Die Hrrn. Kaufl. Brandt u.
Hoffmann a. Magdeburg. Hr. Kaufm. Schli
cke a. Genthin. Hr. Kaufm. Behrendt u. Hr,
Schiffer Große a. Aken.

Schwarzen Bär: Hr. Wesler a. Hettſtedt. Hr.
O. Steuer Contr. Kirchhoff m. Fam. a. Heiligen-
ſtadt. Hr. Kaufm. Eichengrun a. Wettin.
Hr. Kaufm. Franke g, Berlin,
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Ueber Rübenzuckerfabrikation
in Bohmen.

(Aus eigener Anſchauung.)
In keinem deutſchen Lande hat ſich die Rubenzuckerfa

vrikation ſo ſchnell verbreitet, als in Bohmen. Dieſes ge
werbfleißige Land zahlt jetzt ſechzehn Rubenzuckerfabriken
(nach einer andern Angabe zwanzig), von denen ich zehn
kennen lernte. Das großte Verdienſt um die Verbreitung
und Hebung dieſes neuen Gewerbszweiges in Böhmen hat
Carl Weinrich, Gutsbeſitzer zu Rechtenbach und Jn-
ſpektor mehrerer Zuckerfabriken Böhmens.
ner ungemeinen Beharrlichkeit und mit regem Eifer fur die
Sache alle Hinderniſſe, welche ſich ihm entgegenſtellten,
glücklich beſiegt, und dadurch in Böhmen ein allgemeines
Intereſſe für die Erzeugung inlandiſchen Zuckers hervorge-
rufen. Jhm gebührt das Verdienſt, die Ruübenzuckerfabri-
kation zuerſt im großen Maaßſtabe und mit glucklichem Er
folge ausgeführt zu haben.

So wie in Frankreich hat man auch in Böhmen zwei
weſentlich von einander verſchiedene Verfahren, den Saft
aus den Ruüben zu gewinnen namlich das Preſſen der zer
riebenen, oder das Ausziehen der in Scheiben zerſchnittenen
Rüben, mittelſt heißen Waſſers. Beide Methoden unter-
ſcheiden ſich aber noch im Einzelnen von dem franzoſiſchen
Verfahren.

Man rechnet, daß im jetzigen Fabrikationsjahre 16 bis
20,000 Centner Rubenzucker verfertigt werden, ohngefahr
der vierte Theil des Geſammtbedarfs von Böohmen. Für
das nachſte Jahr ſind ſchon wieder mehrere Fabriken von
ſehr bedeutender Ausdehnung im Werke, und es laßt ſich
mit Sicherheit annehmen, daß Böhmen in 5 bis 6 Jahren
der Einfuhr des indiſchen Zuckers nicht mehr bedarf.

Von dem in Boöhmen erzeugten Zucker wird nur, ſehr
wenig der eigentlichen Raffination unterworfen er kommt
vielmehr theilweiſe als Rohzucker, unter der Benennung:

arinzucker, oder als gedeckter Btohzucker in den Handel.Wer erſtere hat eine hellgelbe Farbe, der letztere iſt ſchön

weiß und unterſcheidet ſich vom raffinirten indiſchen Zucker
nur durch ſeine größere Poroſitat, und das dadurch be-
dingte geringere ſpecifiſche Gewicht. Die Einführung die
ſes Zuckers hatte Anfangs beſonders in der Hauptſtadt,
einige Schwierigkeiten einmal wegen der Poroſitat, und
dann um deßhalb, weil die Zuckerbrode zur Vermeidung
größerer Koſten ſämmtlich gekappt (d. h. mit abgeſchla
gener Spitze, welche dann ſyruphaltig bleibt) von den Fa
briken geliefert werden, und ſie folglich kein ſo ſchönes
Kaufmannsgut ſind. Der Widerwille gegen den gekapp-
ten Rubenzucker hat ſich jedoch bald gelegt, und jetzt ſind
die von den Fabriken nach Prag geſendeten Lieferungen
ſchon vor der Ankunft verkauft, und namentlich ziehen
ihn die Gaſtwirthe wegen ſeines größeren Volumens dem
raffinirten Rohrzucker vor. Der raffinirte Rubenzucker
unterſcheidet ſich vom raffinirten Rohrzucker nur zu ſei-
nem Vortheil.

Die großte Ruübenzuckerfabrik und eine der erſten, die
errichtet wurde, iſt die dem Fürſten von Thurn und Taxis
gehörige in Dobrawitzz bei Jungbunzlau. Sie verarbei-
tet täglich 1000 Etr. Rüben, im dieſes Jahr etwa
80,000 Etr. Rüben, wird alſo beinahe 5000 Err. gedeck-
ten weißen Zucker liefern. Sie wurde von Weinrich
eingerichtet, nachdem von Seiten der Oekonomiebeamten
fruchtloſe Vorſtellungen gemacht worden waren, welche

beweiſen ſollten, wie höchſt nachtheilig ein ausgedehnterer
Rübenbau für die übrigen Zweige der Landwirthſchaft ſei.
Jhre Behauptungen ſind jest durch funffährige praktiſche
Beweiſe des Gegentheils auf das hinlanglichſte widerlegt.

Er hat mit ei

Die Dobrawitzer Fabrik arbeitet 7 mit Preſſen (Schrau-
benpreſſen) und übrigens ganz nach dem Verfahren, wie es
Weinrich einführte, und wie es Dr. Kodweis in ſei-
nem Schriftchen uber Runkelruübenzuckerfabrikation und in
den Annalen der Pharmacie, Bd. XII. Hft. 1., beſchrieb.
Das Anlagekapital fur dieſe Fabrik war 40,000 Fl. C. M.

Die zweite in Böhmen errichtete Fabrik iſt die des
Fürſten von Oettingen Wallerſtein in Kugelbad, von
Weinrich eingerichtet und jetzt nach Konigsſaal ver
legt und von Dr. Kodweis geleitet. Sie iſt bei weitem
nicht ſo ausgedehnt, als die Dobrawitzer, und ihre Ein
richtungen ſind ſo, daß täglich vielleicht 2 bis 300 Centner
Ruben verarbeitet werden könnten. Jetzt werden jedoch
täglich nur 90 bis 100 Centner verarbeitet. Das Fabrika
e iſt ganz dem der Dobrawitzer Fabrik gleich.
Die Beſitzer der beiden genannten Fabriken erwerben ſich
noch das unſchatzbare Verdienſt, jeden Jnlander unentgelt
lich in dem Verfahren zur Gewinnung des Zuckers aus
Ruben unterrichten zu laſſen.

Jn Königsſaal befindet ſich noch eine ſehr groß-
artige Rohrzuckerraffinerie, einem aäußerſt gewerbthätigen
Manne, Richter, daſelbſt gehörig. Die ſpecielle Leitung
des Geſchaftes fuhrt Winter, ein wiſſenſchaftlich gebil-
deter, denkender Chemiker, der mit ſeltenem Eifer die
techniſche Chemie bearbeitet. Dieſe Raffinerie beſchaftigt
ſich ſeit einigen Jahren zugleich auch mit der Verfertigung
des Rubenzuckers, und verarbeitet jetzt täglich 400 Etr.
Ruüben. Die Ruben werden hier, wie in den vorerwahn
ten Fabriken zerrieben und ausgepreßt, dem Saft r
Schwefelfaure zugeſetzt, mit Kalk gelautert, dann aber
nicht durch Thierkohle filtrirt, ſondern mit 20 pEt. fein
gemahlener Thierkohle gekocht (der Keſſel, in welchem
dies geſchieht, faßt 8 bis 400 Etr. dreißiggradigen Syrups
nach Beaumé), dann durch die ſehr gut vorgerichteten Ho
ward'ſchen Filter geſeiht, und hierauf bis zum Krpyſtalli-
ſationspunkt eingedickt.

Das Eindicken geſchieht in dem ſchon lange bekannten
Howard'ſchen Abdampfapparate. Dieſer beſteht hier aus
funf kupfernen Keſſeln, in welchen der 80 Gr. B. wie
gende Syrup bei dem Eindampfen mittelſt Waſſerdampfen
erwärmt wird. Die Keſſel ſind luftdicht verſchloſſen und
ſtehen mit fünf Luftpumpen in Verbindung, welche bei
ihrer erſten Wirkung den Syrup in die Keſſel bringen,
dann aber, wenn die Verbindungsroöhren, welche den Sy-
rup aus dem Behalter in die Keſſel fuhrten, abgeſchloſ
ſen werden, aus den oberen Raäumen der Keſſel Luft und
Daämpfe wegſchaffen. Da nun der Waärmegrad, bei wel
chem das Sieden einer Fluſſigkeit ſtattfindet, von dem
darauf wirkenden Luft oder Dampfdrucke abhängig iſt,
ſo muß naturlich in dem erwahnten Apparate das Sieden
bei einer viel niedrigern Temperatur geſchehen, als in of
fenen Gefaßen, da durch die beſtändig wirkenden Pumpen
Luft und Daämpfe entfernt werden. Ein angebrachtes Ba
rometer zeigt, welchen Druck die verdunnte Luft und die
Dampfe ausuüben, und dadurch auch zugleich den Waärme-
grad, bei welchem die Fluüſſigkeit kocht. Außerdem iſt
dann noch ein Thermometer und eine Vorrichtung, durch
welche Proben gehoben werden konnen, angebracht. Jm
Anfange der Arbeit fallt das Barometer bis auf einen Zoll,
ſpater erhalt ſich der Stand ziemlich genau auf 14 Zoll.
Die niedrigſte Siedetemperatur iſt 36 Grad R., die ge-
woöhnlichſte 52 bis 56 Grad R. Die durch die Pumpen
aufgeſogenen Dampfe werden durch einen Verdichter, der
mit kaltem Waſſer umgeben iſt, niedergeſchlagen. Die
Pumpen werden vermittelſt einer Dampfmaſchine von acht
zehn Pferden Kraft in Thätigkeit geſetzt. Jn dieſem Ap-
parat dampft man, nach Winter's Angabe, täglich drei
bis vierhundert 51 Syrup von 30 Grad B. ein, und
fertigt täglich 1800 ck Zuckerbrode.



Wenn der Syrup in den Pfannen gehörig eingedickt
iſt, ſo wird er, aus am Boden der Pfannen befindlichen
Hahnen, in darunter ſtehende Keſſel abgelaſſen, und muß
hier ſo weit erwarmt werden, als es zum Füllen der For
men nothwendig iſt. Bei dem Abdampfen in offenen Pfan
nen findet das Umgekehrte Statt man muß den zu heißen
Syrup erſt bis zur Fülltemperatur abkuhlen laſſen.
Durch das Verſieden im Howard'ſchen Apparate findet eine
Erſparniß an Brennmaterial Statt, beſonders aber wird
dem Zerſetzen des kryſtalliſirbaren Zuckers durch zu hohe
Temperatur vorgebeugt,

Jn Richter's Fabrik wird jetzt abwechſelnd Rohr-
zucker raffinirt oder Rübenzucker verfertigt. Da die Fabrik
ſelbſt nicht ſo viel Rubenzuckerſyrup liefert, als ſie bei
der Verarbeitung deſſelben in ſo großen Apparaten braucht,
ſo kauft ſie denſelben noch von anderen Fabriken, und
wird ſo allein in dieſem Jahre 8000 Centn. Ruübenzucker
fertigen.

Nach demſelben Verfahren, wie zu Dobrawitz, arbei
ten noch die Fabriken zu Bilin, Swinarz, Bezdiekau
u. ſ. w. Ganz abweichend hiervon iſt jedoch das Verfahren
der Fabriken zu Schlan und Stromka, welche beide
ßrrichfale von Weinrich eingerichtet wurden. Die Ruü-

en werden hier in Scheiben geſchnitten, in flachen Pfan
nen bis zu 60 65 Grad R. erwaärmt und in Bottiche ge
fullt, welche ſo verbunden ſind wie es Beaujeu bei ſei-
nem Macerationsapparat mit ununterbrochener Filtration
beſchrieben hat. Die Rubenſchnitte werden durch heißes
Waſſer ausgezogen, der erhaltene Saft durch Kalk kalt

eläutert, und dann in einer eigenthumlichen Vorrichtung
bis z 30 Grad B. verdickt. Der Saft kommt nämlich
in eine kupferne Pfanne, welche ſich in einem Thurm be
findet, und wird in derſelben bis zu 40 50 Grad R. er
hitzt. Jm oberen Theile des Thurms werden durch Walzen
handbreite Hanfgurte (oder Bander) ſo in Bewegung ge-
i daß ſie durch den Syrup hindurch gehen und den

ſich anhangenden Syrup auf der einen Seite mit in die
Höhe nehmen auf der andern Seite wieder herunterfuüh-
ren. Zu gleicher Zeit ſtromt erhitzte Luft in den Thurm
ein, wodurch. das Waſſer dampfförmig mit fortgeriſſen
wird, und ſo der Saft ſchnell und bei niederem Warme-
grade, als auf freiem Feuer, bis zu 30 Grad eingedickt
wird. Das weitere Verfahren iſt dann ganz ſo, wie es
von Pr. Kodweis beſchrieben wurde. Die Fabrik zu
Schlan verarbeitet taglich, wegen der diesjährigen ge
ringen Ruübenernte, nur 500 Entr. die Fabrik zu Stromka
200 Entr. Ruben.

Von beſonderer Wichtigkeit iſt endlich noch die, in
dieſem Jahre neu erbaute Centralfabrik in Carolinen-
thal (Vorſtadt von Prag), den Kaufieuten Krug und
Baärenreither gehoörig, welche auch Beſitzer der Strom
kaer Fabrik ſind. Dieſe Fabrik, gleichfalls von Wein
rich eingerichtet, iſt dazu beſtimmt nur dreißiggrädigen
Syrup aus Runkelruben, welcher ihr von andern Fabri-
ken vertragsmaßig geliefert wird, zu Zucker zu verarbei-
ten. Sie iſt vorläufig auf die tagliche Verarbeitung von
200 Etr. Syrup von 30 Grad B. berechnet. Das Gebäude
iſt, ganz von Stein, die innere Einrichtung höchſt zweck

und die Raume ſind außerſt ökonomiſch benutzt.
Die Baukoſten betrugen 20,000 Fl. C. M., und die uübrigen
Einrichtungen werden beinahe eben ſo viel koſten.

Jn Bezug auf die Benutzung der Rubenruckſtande, ſo
wie der Melaſſe (Schleimzucker) bemerke ich, daß beide

zum Viehfutter benutzt werden, und daß das Vieh na
mentlich die erſteren ſehr gern frißt, und ſpaäterhin nur
ungern an anderes Futter geht. Fabriken, welqe keinen
eigenen Viehſtand yaben, bewahren die Ruckſtände auf
und verkaufen ſie, den Centner mit 2 Gr. 10 Pf. Die
Nachfrage darnach iſt ſehr bedeutend. Die Melaſſe uübri-

wird größtentheils und mit Vortheil zur Branntwein
ereitung benutzt.Möge dieſer Bericht beitragen, der r

brikation recht viele Freunde zu erwerben und mit be
weiſen, daß es kein Hirngeſpinnſt mehr iſt, daß Deutſch
land in kurzer Zeit ſeinen vollen Zuckerbedarf ſelbſt ge
winnen wird. Zur unumſtößlichen Gewißheit iſt dies frei
lich erſt durch die höchſt wichtige Entdeckung des Dr. 3ier
in Zerbſt geworden, welche ſchon im Großen in der Fa
brik der Gebrüder Hanewald in Quedlinburg in
Ausubung gebracht wurde. Nach dieſem neuen, ganz ei
genthümlichen, von allen bis jetzt bekannten ganz abwei
chenden Verfahren gewinnt man auf hochſt einfachem, Zeit
und Koſten ſparendem Wege, je nach dem Zuckergehalte
der Rube, neun bis dreizehn Procent feſten Zucker. Es

iſt keinem Zweifel unterworfen, daß man durch dieſes
Verfahren und durch Verbeſſerungen beim Anbau der Rübe
bald dahin kommen muß, daß zwölf Procent das Ge
ringſte ſein wird, was man an kryſtalliſirbarem Zucker
aus den Rüben gewinnt, wie dies nach den neueſten
Nachrichten aus Quedlinburg ſchon jetzt der Fall Hin
ſoll. Aller in der Rübe enthaltene Zucker iſt namlich kry
ſtalliſirbar, und die nicht unbedeutende Menge Melaſſe
(Schleimzucker), welche man bei allen bis jetzt bekannten
Bereitungsarten erhalt, wird erſt im Laufe der mit dem
Rübenſafte vorgenommenen Arbeiten gebildet. Das Ver
fahren von Sier verhindert dagegen dieſe Bildung des
Schleimzuckers beinahe ganzlich, wodurch daſſelbe natur-
lich an Werth unendlich gewinnt. Nach dieſem jetzt noch

geheim gehaltenen Verfahren wird zuerſt die Zuckerfabrik
von E. und J. G. Arnoldi in Gotha in dieſem Jahre
arbeiten. Es ware ſehr zu wunſchen, daß daſſelbe recht
ſchnell in Deutſchland allgemein zur Anwendung kame,
da dann nur noch wenige Jahre dazu gehören würden,
damit Deutſchland ſeinen ganzen Zuckerbedarf ſelbſt er
zeugen könnte. Welche ungeheure Folgen wird dies fur
den Welthandel haben welche unberechenbare Vortheile
werden daraus fur die Landwirthſchaft und den Gewerb-
fleiß Deutſchlands hervorgehen!

Gotha, im December 1835.

K. H. in,8

Wir durfen es uns um ſo weniger verſagen, vor
ſtehenden Aufſatz den Leſern des Couriers mitzutheilen,
als wir zugleich damit die Verſicherung verbinden können,
daß die hochwichtige Entdeckung des Pr. Zier in unſerer
Stadt bereits Beruckſichtigung gefunden hat.

Wir hoffen bald die Genugthuung zu haben, unſern
Leſern Naheres über einen Gegenſtand zu berichten deſſen
Wichtigkeit für Landwirthſchaft und Gewerbfleiß gar nicht
zu berechnen iſt, wenn namentlich die Landwirthe
es an bereitwilligem Entgegenkommen ihrer-
ſeits nicht fehlen laſſen.

D. Red.
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